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E scheene Nebeverdienst
Eine lustige Geschichte aus Basel von *

* *.

Do schwätzt inen allewil vom nl'f-

klärte Johrhundert, und alli Tag'

zaige sich wider Misterli vo Lit. wo-n-ulf
der Lym gange sind. Ich gheer au zu

dene Muster.

Amene scheene Morge lis i do in der

neiste Frankfurter Zitig en Inserat :

gin reeller îletienderdienft I

bon gt. 5-10000 jöOrliiö
mit rtur einigen fjunbert granfen |

Äapital juirb nadjgemiejen. (Stpffre
Dî. 9Î. poste restante granïfurt. j

Mir als praktische Mensch het das Zvgli
natirlig gly yglychtet; was gisch was
hesch han i mi uff d'Sogge gmacht, bi
haim und ha dem Her gschribe, er soll

au so guet si und mer mitteile, uff was

fir en Art me zu so-n-eme Nebeverdienstli
ko kenn; ha derno ne 25-Santim-Marke uff
der Brief pappt und han en in hechst

eigener Person uff d'Post trait.
Vo do eweg isch es aber mit mim

gsunde Schlof vorby gsi: denn ich arme
Kärli mit mine 4000 Fränggli Salär im

Johr ha Tag und Nacht vo dem scheene

Nebeverdienst träumt. Es isch aber au

gsi wie verflixt.
Acht Tag sind ume, vierzeh Tag sind

eine und als isch ekai Antwort ko; jetz
han i halt zletscht miesse dängge, i bekam

gar keini meh. Do endlig amene scheene

Sunntig de Morge lig i uffem Kanapee
und ha wider vo däne zechetausig

Fränggli träumt. Uff aimol rysst mer epper

schier d'Gloggen abe und wo-n-i uselueg.
isch es der Briefträger. Eis, zwei, drei bin

i die paar Stägen abe grennt, und richtig
bekuin i do e Brief mit em Poststempel
« Frankfurt a. M. » Mit Zitteren und Zage
ban i do der Brief uffgmac-ht und glese :

« Ibschon wir eigentlich aus Prinzip
nur auf Briefe antworten, welchen

Betourporto beigefügt ist, so sind wir doch

nicht abgeneigt, Ihnen quest. Nebenverdienst

nachzuweisen, insofern Sie uns den

üblichen Betrag von Fr. 50 einsenden

wollen. Achtungsvoll usw.»
letz isch mer die Sach aber doch e wenig

bedängglig vorko; denn vo däne 50

Fränggli han i miner Frau nyt derfe sage,
sunst hätt sie mer d'Levite verläsen und

uffbegehrt mit mer bis anno Tubak.
Zletscht het aber der Wunderfitz doch

der Sieg dervo trait, und im Versteggtc
han i do dem Frankfurter Huus die ver-
flucchte fufzig Fränggli gschiggt und

gschribe, sie sollen ämmel jo au bald

Bricht mache, damit i wiss, wo-n-i dra sig.

Richtig isch es nit einol e ganzi Wuche

gange, do krieg i wider e Brief und do

schrybe mer die Lit, dä Verdienst, sig
vermittelst der Syderaupezucht ganz licht
z'erwerbe.

Jetz isch mer halt gly e Laterne ufgan-

gen, und i lia nit kenne begryffe, worum
i nit selber scho lang uf dä gligglig
Gedanke ko bi und lia derno dene Gschäfts-

frind, wo mer im Brief agäh worde sind,
uff Mailand gschribe, sie solle mer e

Quantität Syderaupe schigge.
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Kurzi Zit druff krieg i richtig e ganzi
Kiste voll, aber was mi schier putzt het

vor Zorn, iscli gsi, dass ISO Fränggli
Nachnahm druff gsi iscli.

Nu, was han i welle mache. Fufzig
Fränggli han i efange dra gwogt gha und
olini Raupe wäre ja die so vil als Ewegkeit
Geld gsi; kurz und guet, i lia halt zum
Postheiri gsait, es sig mer leid, i haig
jetz nit grad so vil Geld im Huus, aber i
well morn uff Post ko, go die Kiste hole.

Der ander Morge han i im Versteggte 's

Sparkasse-Biechli us em Sekretär gnoh
und bi go die ISO Frangge hole; noher bin

i uff Post und ha richtig die Kiste beko.

Wo-n i dermit haim ko hi, het mi Alti
alange Zetcr und Mordio schreie woge dene

Wirm, und i muess selber sage, grad
scheen sind sie nit gsi zuem Aluege und

gstungge hend sie, mit Respäggt z'mälde,
wie fuuli Aier.

Ich ha mi aber nit abschregge lo und

wenn au mi Alti gfutteret het, han i doch

in d'Schlofstube Schaft gmacht und die

Wirm druff glegt. Jetzt isch aber en
andere Casus gsi : in der Aleitig isch

gstande, me miess sie mit Mulbeerbletter

fietere; aber woher näh, han i dänggt.
Gliggligerwys ist's mer do in Sinn ko,
dass imene Privatgarte eso ne Baum stoht
und im Versteggte bin i als z'Glie go Blet-
ter abrysse.

Eso wär dem Ibelstand au gligglioh ab-

ghulfe gsi, und au d'Raupo hend sich ord

lig gmacht und sich scho afangen ypuppe,
und i bi froh gsi, dass es e wenig
vora gangen isch, denn der Gstangg
in der Schlofstube isch efange nimme

zuem Ushalte gsi, und notebene han

i immer miesse yfyre, dass es aim

gsi isch, wie-n-ere arme Seel im Fägfyr.
Zue allem ane het aber mi Frau alli Nacht

gschumpfe wie ne Xautippe und e paar-
mol gsait, sie dät mer jetz der ganz Bättel
in Birsig abe leere; natirlig liet sie nit
gwisst, dass dä « Bättel » 230 Frangge
kostet, ungrechnet 's Holz, wo me
verbrennt het. I ha nämlig der Frau agäh, es

sig e Gschängg von eine Frind in Italie.
Im Stille han i aber jetz scho noclie-

grechnet, wie meng tausig Fränggli als i

kenn verdiene im Johr; wenn'd emol c

scheene Batze uff der Site hesch, han i

dänggt, so kasch jo ne Huus kaufe und

zue-n-ere Syderaupezuchtanstalt yrichte
loh.

An eine scheene Tag aber bin i us mine

lllusione uff e unagnehmi Art uff-

gschreggt worde, denn wo-n-i de Morge
uffstand und zue mine Wirm lueg — sind
alli zämme kaput uffem Schaft glege.

Mi Frau het der Buggel voll glacht und
sick iber mi.Entsetze lustig gmacht; derno
han i mi aber nimme kenne halte vor
Zorn und han ere gsait : « Lach doch nit
so dumm wie aini us der Lottergass;
lueg 's Sparkasse-Biechli a, derno gscsch,

was der Spass kostet, und 's Lache wird
der derno wohl vergoh.» Die Szene, wo
derno ko isch, will i ibergoh, ich vergiss
sie miner Lebtig nit. Zerst het sie gsait,
i sig verruggt, sie haig das scho lang

gmerggt; derno het sie sich welle schaide

loh, denn eso ne Verschwender von eme

Ma kenn sie kaine bruuche. Item i bi froh

gsi, wo das Zyg ibere gsi isch.

Ainigermasse treestet het's mi no, wo
der Joggi Miller, wo imene Sydegschäft
isch, gsait het, das sig doch numme

Schwindel; denn wen au alli sich

ygspunne hätte, so hätt i doch nit emol

für 50 Frangge Kokong beko.

Sider bin i aber gscheidter worde und

gang nie meh uff der Lym.
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